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Ueber Pflanzung mit künstlichen Ballen
theilt Herr Oberförster K. G angloff, den Forstmännern durch
seinen Baum-Meßstock und neuerdings durch eine Stock-Rode-
Maschine und sonstige gediegene forstwissenschaftliche Arbeiten
als tüchiiger Forstmann "bekannt, im 8. Heft der Vcreinsschrift
für Forst-, Jagd- und Naturkunde, herausgegeben von dem
Verein böhmischer Forstwirthe 1855, ein Verfahren mit, daS
weitere Beachtung im ^orstkulturwescu verdient, daher wir es am
Platze finden, auch unsere Leser darauf aufmerksam zu machen.

Die Pflanzen, die dabei verwendet wurden, waren
meist zweijährige Rvlhtanncn in Saatkämpen erzogen. Die
Saatkämpe welche die Pflanzen lieferten, waren übrigens
in bekannter Weise vorgerichtet, der Saamen wurde in Rin-
neu gesät, die — 1' von einander entfernt waren. —
Die Rinnen wurden so schmal als möglich gemacht, wozu
man sich eines dünnen scharfkantigen BrettchenS oder Src«
ckcnS bediente, die man mit der scharfen Kante inS Saat-
bect drückte. Pflanzen aus breiten Streifen oder Vollsaat gc-
Wonnen, sind zu sehr an den engen Schluß gewöhnt und über-
schlank aufgewachsen, daher zur "Einzelpflanzung weniger geeig-
net, weil am «stämmchc verzärtelt. — Um nun eine Pflanzung
vorzunehmen, werden die Setzlinge im Saatbeet vorsichtig und
tief ausgchobcn, von der anhängenden Erde so weit es ohne
Verletzung der Wurzeln geschehen kann, durch leichtes Klopfen
befreit, in MooS und Reisig verpackt zu dem nächsten, am be-
sten fließenden Wasser gebracht, mit den Wurzeln in dasselbe
gelegt und etwa nach Verlauf einer Viertelstunde, wo die noch
daran haftende Erde vollkommen durchweicht ist, ganz rein aus-
gewaschen, was durch Hin- und Herbewegen kleiner Büscheln
im Wasser, wie beim sogenannten Ausschweifen der Wäsche be-
wirkt wird.

Das Reinwaschen der Wurzeln hat die gute Folge, daß
nicht allein jede Beschädigung an den Wurzeln sogleich sichtlich
wird, und schadhafte Setzlinge später leicht beseitigt werden
können, sondern daß auch die Wurzel selbst nach Beseitigung
der Erde und vermöge des anhaftenden Wassers glatt und
schlüpfrig werden, wodurch das Trennen der Wurzeln aus dem ge-
mcinschaftlichen Wurzelgeflechte unczeniein erleichtert wird und jede
Beschädigung an denselben viel leichter vermieden weràen kann.

In diesem Zustand werden die Pflanzen gegen das Aus-
trocknen, mit Moos und Reisig wohl verwahrt und zum Ueber-

Bemerkung. Gehört zu Nr. 3 des Forstjournsls als Nachtraq.
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fluß etwa noch mit Wasser übergössen, auf den Ort ihrer Be-
stimmung gebracht. Ein gewöhnlicher Schubkarren kann bequem
6(100 Stück zweijährige Rothtannen aufnehmen und so ohne
sonderliche Mühe selbst auf ansehnliche Entfernung versandt
werden. Auf hohe steile Berge können sie dagegen leichter in
Tragkörbcn oder Hütten transportirt werden.

Gewöhnlich mitten auf der zu bepflanzenden Fläche werden
nun den Setzlingen künstliche Ballen bereitet. Um dieß schnell
und gleichsam fabrikmäßig zu betreiben, verwendet man 4 Per-
sonen. Erforderlich sind zwei Gefäße gefüllt mit Wasser, eine
Quantität guter Erde zur Vereitung deö Breies zur Einschläm-
mung nach Buttlar'schcr Art und cin Haufen feiner trockener
oder wenigstens halbtrockener ebenfalls guter Erde, die am besten
schon im Herbst herbeizuschaffen und gegen Nässe zu schützen
ist, weil eö im Beginn deö Frühjahres zuweilen schwer hält,
trockene Erde auszutrciben. In einem der Gefäße oder im Noth-
fall in einer Grube wird mit der guten Erde, die auch Rasen-
aschc sein kann, ein ziemlich steifer Brei angemacht,c in dem
andern Gefäß wird bloß reineö Wasser bereit gehalten, um die
Pflanzenwurzeln stets anfeuchten zu können. Bon der trocknen
Erde wird dagegen eine kleine Quantität auf der Erde ausge-
breitet und daS Gefäß mit dem angemachten Erdbrei in nächste
Nähe gebracht. Die Verrichtungen werden wie folgt an die
vier Personen vertheilt: Die Erste theilt und sortirt die im
Waü'er eingetauchten Pflanzen, indem sicHieselbcn einzeln oder
in Pflanzenbüscheln, — je nachdem eine Einzeln- oder Büschel-
Pflanzung vorgenommen werden soll, zur Einschlcmmung vor-
bereitet. Hierbei werden sogleich alle an den Wurzeln beschädig,
ten Pflanzen beseitigt. Die zweite Person schlämmt die Pflan-
zcn ein indem sie die Wurzeln auf einmal, am besten mit dex

ganzen Hand in den Brei taucht und dann diese so angeschlämmte

Pflanze auf die ausgebreitete Stauberde legt, während die an-
dem zwei ncbcnansitzcndcn Personen sich mit der Ballenbildung
beschäftigen. Dieß wird ganz, einfach dadurch bewerkstelligt,
daß jede für sich die eingcschlämmtcn Wurzeln jeder Pflanze
stark mit Stauberbe überdeckt und mit der flachen Hand einmal
leicht darauf drückt oder sanft schlägt, was schnell von statten

gehen muß. Durch dieß einfache Verfahren bleibt die Staub-
erde an dem Brei kleben, saugst die überflüssige Feuchtigkeit an
sich, vergrößert etwas das Volumen und es bildet sich ein lan-
ger rübenförmigcr zusammenhaltender Ballen, der durch den

geringen Druck zwar etwas flach geworden ist, welche Form
aber bei der weiteren Verpflanzung gerade gut zu Statten kommt.
Um die Pflanzen auch fernerS vor Sonnenhitze und Wind zu
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schützen, werden sic bis zur Pflanzung mit Reisig bedeckt. Auf
selche Weise können vier Personen täglich 6000 bis tMV Pflan-
zen mit Ballen versehen.

Die Verpflanzung geschieht dann unmittelbar in den Bo-
den (z. B. mit Burtlar'S Pflanzeiscn) wenn derselbe an und
für sich lecker, humusreich und nicht steinig ist; außerdem aber
in hinreichend tiefe und weite Pflanzlöcher, die mit der auöge-
hobencn Erde bald darauf wieder gefüllt werden, indem die bes-
sere Erde zu untcrst, die schlechtere zu ebcrst kommt und zuletzt
etwas angetreten wird, damit nicht bei allzugroßer Lockerheit
der Erde die oberen Wurzeln der eingesetzten Pflänzlinge später-
hin zu Tage kommen. Ist bei Anfertigung der Pflanzlöcher
kurzer guter Rasen gewonnen worden, so kömmt dieser ohne vor-
her nothwendige Verkleinerung vermischt mit der guten Erde in

die Tiefe des' Pflanzloches
auch dann, wenn bei reichli-

- ^ - cher Menge dasselbe fast ganz
damit ausgefüllt würde und
nur eine kleine Quantität Erde
oben auf zu liegen käme. Dieß
Verfahren hat immer guten
Erfolg gezeigt. DiePflanzung
selbst geschieht in beiden Fällen
mittelst eines PflanzeisenS von
ganz einfacher Form. Dasselbe
besteht aus einer Eisenschiene
32" lang I'/." breit und
Vz dick, hat oben eine Oese,

durch welche ein rundes Quer-
holz 16" lang, IV, " dick ge-

zogen ist und als Handhabe
dient. Den unteren Theil der

Schiene bildet ein 12" langer
Ansatz von gleicher Dicke der

Schiene, der oben 2", unten
1>/i " breit ist und wie ein

gezogener flacher Keil nach un-
ten in eine Schärfe auöläust,
welche der Dauerhaftigkeit >vc-

gen gestählt ist. Dieß Jnstru-
ment dringt sehr leicht in die

Erde, ohne sie kaum merklich

zu drücken. Beim Gebrauch
sticht der Pflanzer fast senkrecht

in den Boden und nachdem er

durch eine Bewegung von und



gegen sich die Oeffnung etwas erweitert hak, steckt der bcigegcbene
Gehilfe — gewöhnlich ein Kind, dem daö Bücken am wenig-
sten beschwerlich fällt — eine Pflanze oder einen Büschel mit
deiw etwas flachen Ballen in die fast ähnlich geformte Oeffnung,
während nach einem zweiten schief geführten Stich daö Erdreich
mäßig angedrückt wird, wie nach Buttlar'S Methode bekannt
ist. Bei der leichten Führung des Eisens geht die Verpflanzung
sehr rasch vor sich und eS können mit einem Instrumente täglich
bequem (500 Pflanzen versetzt werden. Ein geübter fleißiger
Arbeiter kann aber bei weitem mehr leisten. In solcher Weise
geht das Pflanzungsgeschäft ununterbrochen fort. Knaben vcr-
sehen die kleinen Gehilfen immer wieder mit neuen Pflanzen,
die sie in Büscheln mit herabhängenden Ballen tragen und zur
leichte» Vertheilung an mehreren Orten der Kulturfläche wohl-
verwahrt dcponirt haben.

Bei Roihtannen-Pflänzlingen scheint daö zweijährige Alter
zur Verpflanzung das geeignetste zu sein, obgleich auch ein- und
dreijährige Setzlinge noch recht gut verwendet werden können.
Ebenso ist das Verfahren auch auf andere Nadel- und Laubhöl-
zer sehr wohl anwendbar.

Die Vortheile dieses angeführten Kultur-VcrfahrenS dürf-
ten in Wesentlichen darin bestehen: daß stets Pflanzen zur Ver-
setzung kommen/die unversehrte Wurzeln haben, daß die Bal-
lest denselben nebst weiterem Schutz auch die erste Nahrung
bieten, dieselben beim Verpflanzen nicht verbogen und zerknittert
werden, ber trockener Witterung die Frische der tiefern Erdlagen
genießen und im Ganzen rasch und billig gepflanzt werden kann.

Ueber den Weilern Erfolg der Pflanzmcthode und ihrer
Anwendung unter verschiedenen Boden-Verhältnissen muß aller-
dings erst die Zukunft und noch vielseitige Versuche entscheiden:
doch der freudige Fortgang und daö üppige Wachsthum bei den
drei ersten Versuchen (das erste Mal mit einigen hundert Pflan-
zen, das zweite Mal mit 3(000, das dritte Mal mit 100000
Setzlingen) sprechen schon jetzt günstig für sie.

Schließlich bemerkt Gangloff noch, daß bei dem Umstände,
als das Pflanzeisen selbst in festem Boden noch leicht eindringt,
diese günstige Eigenschaft best weiteren Versuchen nicht zur Vcr-
anlassung werden möge, die Kultur in solchen Böden ohne
Pflanzlöcher (wie oben beschrieben) vorzunehmen, denn es ist
auch hier wie bei jedem andern Kulturvcrfahren der Unterschied
zu augenfällig, der bei Bodenlockerung durch angefertigte Pflanz-
löcher im Vergleich mit unmittelbarer Pflanzung in den festen
Boden (nur in den Spalt) sich herausstellt.
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